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Laborberufe



Rahmenlehrpläne


Die „neue Berufsschule“

Handlungsorientierung statt Fachwissenschaft

Traditionell orientierte sich der Berufsschulunterricht an der korres​pon​dierenden Fachwissenschaft. Die im Lehramtstudium vermittelten Inhalte wurden – entsprechend didaktisch reduziert – an die Berufs​schüler und -schülerinnen vermittelt. Dieses fach​systematische Vorge​hen gründete sich auf die Annahme, dass als Vorbereitung auf berufli​ches Handeln zunächst ein breites kognitives Wissen anzueignen ist und diese Wissensaneignung nicht dem exemplarischen Vorgehen überlassen werden darf.

Diese Auffassung war und ist nicht unumstritten: Der Zusammenhang zwischen der Fachtheorie mit ihren Tätigkeiten im Betrieb ist für die Schüler und Schülerinnen oft schwer herzustellen; die Motivation, dem Unterricht zu folgen nimmt ab. Das fachsystematische Vorgehen begünstigt weiterhin eine Vermittlung der naturwissenschaftlich- techni​schen Inhalte auf einem recht hohen Abstraktionsniveau, so dass insbesondere Auszubildende mit schlechteren kognitiven Vorraus​setzungen scheitern, u.a. weil sie keinen praktischen Anknüpfungs​punkt zu dem vermittelten Wissen finden. Vor diesem Hintergrund werden die Rahmenlehrpläne zu neuen Ausbildungs​ordnungen seit 1996 grundsätzlich anders gestaltet. Mit den „Didaktischen Grundsätzen“ der Rahmenlehrpläne werden u.a. folgende, wesentliche Orientierungspunkte gegeben:

· Lernen für Handeln

Didaktische Bezugspunkte sind Situationen, die für die Berufsausbildung bedeutsam sind.

· Lernen durch Handeln

Den Ausgangspunkt des Lernens bilden Handlungen, die möglichst selbst ausgeführt oder aber gedanklich nachvollzogen werden.

· Lernen für vollständiges berufliches Handeln

Handlungen müssen von den Lernenden möglichst selbständig geplant, durchgeführt, überprüft, soweit notwendig korrigiert und schließlich bewertet werden. Sie sollten ein ganzheitliches Erfassen der beruflichen Wirklichkeit fördern, z.B. technische, sicherheitstechnische, ökonomische, rechtliche, ökologische und soziale Aspekte einbeziehen.

Schulischer Rahmenlehrplan

Von diesen Grundsätzen ausgehend sind auch die Rahmenlehrpläne für den Berufsschulunterricht der Laborant/innen im Bereich Biologie/ Chemie/ Lack nicht nach Fächern, sondern in „Lernfelder“ gegliedert. Sie stellen durch Zielformulierungen beschriebene Einheiten dar, die sich an konkreten beruflichen Aufgaben​stellungen und Handlungsabläufen orientieren. Der Berufsschulunterricht soll dementsprechend orga​nisiert werden.

Die handlungsorientierte Formulierung der Lernziele bedeutet dabei nicht, dass die Berufsschule Praxisphasen mit entsprechenden apparativen Voraussetzungen durchführen soll. Vielmehr ist der schulische Auftrag im Sinne einer Arbeitsteilung der Lernorte schwerpunktmäßig auf das handlungsorientierte Vermitteln kognitiver Inhalte konzentriert. Hierzu gehört aufgrund der Vorgaben im Ausbildungsrahmenplan (Berufsbildposition „Arbeitsorganisation und Kommunikation“) auch die Vermittlung von fremdsprachlichen Qualifikationen.

Die Lernortkooperation optimieren

Grundsätzlich decken die Lernfelder des Rahmenlehrplanes die für die Wahlqualifikationseinheiten notwendigen und prüfungsrelevanten Grund​lagen ab. Ein zusätzlicher theoretischer Unterricht im Betrieb wird darum in der Regel nicht notwendig sein. Werden seitens der Betriebe spe​zielle oder vertiefende Kenntnisse zu den Wahlqualifikations​ein​heiten für erforderlich gehalten, müssen diese nicht prüfungsrelevanten theo​retischen Inhalte in der Regel von den Betrieben vermittelt werden.

Das neue System der Wahlqualifikationseinheiten erfordert also eine enge Zusammen​arbeit und Abstimmung zwischen Berufsschule und Betrieben. Die Vorteile der neuen flexiblen Ausbildungsordnung werden vor allem dort zum Tragen kommen, wo es gelingt, die Lernortkooperation zu optimieren. Anknüpfungspunkte können hier auch die Bildungsgang​konferenzen und die regional organisierten „Arbeitskreise Schule – Wirtschaft“ sein.
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